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Die alte krnifclje ®a3faktf
©s werben nä©ftens Jjunbert Sabre ber fein, baft Sern als

erfte Stabt in ber Sdjweia bie ©asfabrifation unb ©asbeleu©»
tuna einführte. Obwohl bas Stemfoblengas ats brennbarer
Stoff bereits im 3abre 1680 entbecft worben mar, — ber ©nt=
becfer nannte es „pbilofopbif©es ßi©t", — tourbe feine praf»
tifdje Berwenbungsmögti©feit aur Beleu©tung erft im 19. 3ahr»
bunbert ootl erfannt unb inbuftrietl oertoertet. Unb awar waren
es in erfter ßinie ©nglätiber, bie es au Beteu©tungs= unb ©eia»
awetfen oerwenbeten. 1807 würbe in ßonbon, 1815 in Baris bie
erfte Strafte mit ©aslaternen erleuchtet. 1823 war bie ®asbe=
teucbtung bereits in 52 engtifcben Stäbten eingeführt. 3n ber
Solgeaeit machte bie ©asbeleu©tung in Bmerifa weit fcbrteltere
Sortfcbritte als auf betn Kontinent. 3nrmerhin folgten balb auch

frattaöfifcbe unb beutf©e Stäbte, fo beifpielsweife 1826 Berlin,
1828 Bresben unb granffurt, 1838 ßeipaig, 1846 Karlsruhe ufw.

3m 3anuar 1840 hatte ber franaöfif©e Sngenieur 3 e a n
B a p t i ft e Bous ein Broieft oerfaftt, bas ft© mit ber Blög»
li©feit ber ©inführung ber

©asbeleucbtung in 23 e r rt

auseinanberfeftte. 3eatt Baptift Bour hatte [oeben ein ©aswerf
in SJÎiilhaufen erftellt, bas troft anfängli©er S©wierigfeiten
3ur 3ufriebenheit arbeitete, ©r formte au© auf bie günftigen
Betriebsergebniffe ber ©ompagnie 3ntpériale in ßonbon bin»
weifen, bie bereits für 100,000, unb auf bie ©ompagnie anglaife
unb ©ompagnie françaife in Baris, bie aufammett ßeudjtgas
für über 45,000 ßampen lieferten. Borausgegangen war bem
Brojeft Bouï ein Blatt aur ©rünbung einer Bftiengefetlf©aft,
an wel©er Dberftlieutnant Biftor B1 b r e © t oon S i n »

n e r unb ©auptmann ßubtoig B u b o 1 f oon Sellen»
b e r g fowie ©ftarles oon 2Battenwit Beleffert
unb bas Bant h aus ÜRarguarb maftgebtid) beteiligt
waren, ßubtoig Bubolf oon Sellenberg hatte an ber Ecole des
arts et manufactures unb fpäter an ber Ecole des mines
in Baris eine oor3ügü©e theoretif©e Busbilbung in ben Batur»
wiffenf©aften erlangt, bie er bur© Kurfe in inbuftrieller BhofiE
im 9Jtaf©inenbau unb in ber Metallurgie no© weiter praftif©
oeroollfommnete. 1835 na© Bern auräcfgefehrt, erri©tete er in
ber oöterti©en Bapierfabrif in her Bkgmüble ein ©emif©es
ßaboratorium, aus beut bie meiften feiner fpäteren Arbeiten
uttb 2(nalt)fen, bie ihm ettropäif©en Buf oerf©afftett, beroor»
gegangen finb. Beben Bt'ofeffor Karl Brunner arbeitete er au©
im ©entif©en ßaboratorium ber llnioerfität. Seiner groftett
te©nif©en Erfahrung ift es wohl au3ufd)reiben, bafi bas Bro»
jeft in Bern 2lnerfennung unb Bertrauen fanb.

Bie öffentli©e Straften» unb ßaubenbeleu©tung war in
Bern bereits im 3aftre 1761 eingeführt warben. 1839 oerbrau©»
ten 92 Straftenlaternen (Beoerbères) unb 257 eiitfa©e ober
hoppelte ßauben=ßampen jährli© insgefamt 170 Zentner Del.
Unter ber ßeitung oon Brofeffor Karl Brunner würben im Se=
brttar 1840 bie ßi©tmengen biefer Beleit©tung photometrifd)
erre©net. 2l(s ©inheit nahm man bie fog. ©arcehßampe an,
eine im 3abre 1800 erfunbene Dellampe, bie mittels Uhratt»
trieb ftetiges unb glei©tnäftiges ßi©t lieferte. Bie neueinauri©»
tenbe ©asbeleu©tung follte nun bei glei©en Koften minbeftens
bie g(ei©e ßi©tftärfe auftoeifen. Bour f©lug oor, bie 25 Stra»
ftenlatenten unb ungefähr 90 ßaubenlampett, bie oom untern
Bor bis aum Bturtentor (heute Bubenbergplaft) bie Stabt er»

hellten, bur© 50 Broit3e^Kanbelaber oon 3 Bietern ©öhe in
21bftänben oon ca. 30 Bietern au erfeftett. Siefe ßi©terreihe,
beren Strahlen gtei©ermeife ßauben, Straften uttb ©äuferfaf»
faben erhellten, müftten, fo meinte er, eine gerabeau aauberhafte
Bßirhmg ausüben. Bie Siftana ber '

Kanbelaber würben ben

Berfehr nicfjt hinbern. ©s fei bies biefelbe Bnorbnung wie fie
bie 9lue be Biooli unb Bue be ©aftiglione in Baris aufwiefen,
unb bas würbe oollfommeri ben ©auptgaffen unb ben ßauben
in Bern angettteffen fein. SBeitere 200 ©asbretmer füllten, je
na© Bebarf, an ben Boren unb ©äffen inftatliert werben, über»
all ba, wo bur© eine einaige ©asflatntne mehrere Dellampen
erfeftt werben tonnten. Biefe ®asbe(eu©tung würbe awar ber
Stabt etwas teurer au ftehen tornmen, als bie Dellampen, aber
fie erhielte bafür au© eine Beleu©tung, bie mehr als 15 %
beffer wäre ats bie bisherige. Bor allem aber würbe fie oiel
gebiegetter wirfen. Bufterbem wäre es mögli© babur© ßampett
einaufparen, ba eine ©asflamme aur ©rleu©tung besfelben
Dbjeftes brei ober oier Dellatttpen erfeften tonnte. Biefe ©r»
fparnis miiftte fi© oor allem augunften ber öffentli©en ©ebäube
auswirfen, wie beifpietsweife augunften ber Spitäler, Kafernen,
©efängniffe ufw. ©s fei baher wohl erfi©tti©, baft bie ©asbe»
leu©tungsgefellf©aft einßig unb allein oon patriotif©en ®e=

fühlen geleitet fei.

Bies alles fei bur©aus feine Spefulation unb fein gewag»
tes Unternehmen, fo fteht in bem Beri©t, es fei bas Selb bes
ßanbes felbft, bas hier eine für alle nüftti©e Sa©e f©affen
wolle, ni©t etwa auslänbif®es ©elb, bas auf grofte ©ewinne
ausgehe. 2tber bas ©elb müffe immerhin eine fi©ere Bnlage
fittben. Baher fomme man au folgenbett Borf©Iägen:

Bie ©ompagnie bu Soleil
(fo wollte man bie fpäter, etwas weniger poetif©, einfa© ©as»
beteu©tungsgefellf©aft getaufte Drganifation urfprüngli© be=

nennen) würbe auf ihre Be©nung unb ©efaftr ein ©aswerf,
bie Bohrleitungen, bie Kanbelaber, ©aslaternen ufw. inftal»
lieren unb bafür bie alten Dellaternen unb ßampen ats ©igen»
tum übernehmen. Bie Sonnengefellfdjaft würbe weiter bas ©as
in alle Straften leiten, mit Busnahme ber Seitengaffen unb ber
Blatte, beren Oellampen bur© bie ©efeltf©aft weiter bebient
würben. Sie Stabtbeleu©tung müftte ber ®efellf©aft für 30
3abre übertragen werben. Bafür hätte bie Stabt jährli©
15,641 granfen, 6 Baften unb 4 Bappen au aahlen. Biefe Sum»
me fei awar höher als bie bisher oerauslagte, aber man fönne
ja ben ©rtrag ber ©unbefteuer au© no© aur ginanaierung her»
an3iehen. Senn bie Blehrfoften oon Sr. 4938.30 gegenüber ben
bisherigen Bufwenbungetr für bie Delbe(eu©tung fei ein oer»
hältrtismäftig geringes Opfer um eine fo erwi'mf©te Berbeffe»
rung unb 3ufunftsrei©e Sa©e eiti3Uführen.

2tls Bohmaterial geba©te man Steinfohlen oon St.
©tienne in Sranfrei© (Bép. ßoire) au oerwenben. 9Ban fab aber
bereits au© hiefige Steinfohlen oor, bie man in ber Klus ob
Boltigen unb am Beatenberg ausbeuten wollte. Bud) Borf
wollte man aur ©asfabrifation oerwenben. Bis ber beutf©e
©bemifer Bettenfofer bas Berfahren ber ©olagasfabrifation
entbecft hatte (1848), oerfu©te man es au© mit ©0(3.

Bie ©ingaben ber ©erren Biftor 2tlbre©t oon Sinner unb
ßubmig Bubolf oott Setlenberg an ben ©inwohnergemeinberat
würben oorerft abfd)lägig bef©ieben. Ber ©emeinberat tonnte
fi© für bie neue Beleu©tung ni©t begeiftern. ©runb war bie
Koftenfrage. Blan wollte ni©t mehr für eine Sa©e ausgeben,
bie ben bamaligen 21nforberungen f©einbar "genügte. Ba©bent
aber oon oerf©iebenen Seiten bie Bnregungen wieberholt wur»
ben, gelangte ber ©emeinberat oor bie ©inwohnergemeinbe,
bie in ihrer Bbftimmung oom 10. 3uni 1840 bie Sa©e ats er»
hebli© erflärte unb bem ©emeinberat ben 2(uftrag erteilte, eine
beftimmte Borlage ausauarbeiten. Um ber ©emeinbe mit Sa©=
fenntnis einen 2tntrag ftetlen 3U fönnen, wie eine oerbefferte
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Die alte bernische Gasfabrik
Es werden nächstens hundert Jahre her sein, daß Bern als

erste Stadt in der Schweiz die Gasfabrikation und Gasbeleuch-
tung einführte. Obwohl das Steinkohlengas als brennbarer
Stoff bereits im Jahre 1689 entdeckt worden war, — der Ent-
decker nannte es „philosophisches Licht", — wurde seine prak-
tische Verwendungsmöglichkeit zur Beleuchtung erst im 19. Jahr-
hundert voll erkannt und industriell -verwertet. Und zwar waren
es in erster Linie Engländer, die es zu Veleuchtungs- und Heiz-
zwecken verwendeten. 1897 wurde in London, 1813 in Paris die
erste Straße mit Gaslaternen erleuchtet. 1823 war die Gasbe-
leuchtung bereits in 52 englischen Städten eingeführt. In der
Folgezeit machte die Gasbeleuchtung in Amerika weit schnellere
Fortschritte als auf dem Kontinent. Immerhin folgten bald auch

französische und deutsche Städte, so beispielsweise 1826 Berlin,
1828 Dresden und Frankfurt, 1838 Leipzig, 1846 Karlsruhe usw.

Im Januar 1849 hatte der französische Ingenieur Jean
B a ptiste Roux ein Projekt verfaßt, das sich mit der Mög-
lichkeit der Einführung der

Gasbeleuchtung in B e rn
auseinandersetzte. Jean Baptist Roux hatte soeben ein Gaswerk
in Mülhausen erstellt, das trotz anfänglicher Schwierigkeiten
zur Zufriedenheit arbeitete. Er tonnte auch auf die günstigen
Betriebsergebnisse der Compagnie Imperiale in London hin-
weisen, die bereits für 199,999, und auf die Compagnie anglaise
und Compagnie franyaise in Paris, die zusammen Leuchtgas
für über 43,999 Lampen lieferten. Vorausgegangen war dem
Projekt Roux ein Plan zur Gründung einer Aktiengesellschaft,
an welcher Oberstlieutnant Viktor Albrecht von Sin-
ner und Hauptmann Ludwig Rudolf von Fellen-
-b e r g, sowie Charles von Watte nwil-Delessert
und das Bankhaus Marquard maßgeblich beteiligt
waren. Ludwig Rudolf von Fellenberg hatte an der Lcvle äes
arts et manufactures und später an der Lcole cies mines
in Paris eine vorzügliche theoretische Ausbildung in den Natur-
Wissenschaften erlangt, die er durch Kurse in industrieller Physik,
im Maschinenbau und in der Metallurgie noch weiter praktisch
vervollkommnete. 1835 nach Bern zurückgekehrt, errichtete er in
der väterlichen Papierfabrik in der Wegmühle ein chemisches

Laboratorium, aus dem die meisten seiner späteren Arbeiten
und Analysen, die ihm europäischen Ruf verschafften, hervor-
gegangen sind. Neben Professor Karl Brunner arbeitete er auch
im chemischen Laboratorium der Universität. Seiner großen
technischen Erfahrung ist es wohl zuzuschreiben, daß das Pro-
jekt in Bern Anerkennung und Vertrauen fand.

Die öffentliche Straßen- und Laubenbeleuchtung war in
Bern -bereits im Jahre 1761 eingeführt worden. 1839 verbrauch-
ten 92 -Straßenlaternen (Reverbères) und 257 einfache oder
doppelte Lauben-Lampen jährlich insgesamt 179 Zentner Oel.
Unter der Leitung von Professor Karl Vrunner wurden im Fe-
bruar 1849 die Lichtmengen dieser Beleuchtung photometrisch
errechnet. Als Einheit nahm man die sog. Carcel-Lampe an,
eine im Jahre 1899 erfundene Oellampe, die mittels Uhran-
trieb stetiges und gleichmäßiges Licht lieferte. Die neueinzurich-
tende Gasbeleuchtung sollte nun bei gleichen Kosten mindestens
die gleiche Lichtstärke aufweisen. Roux schlug vor, die 25 Stra-
ßenlaternen und ungefähr 99 Laubenlampen, die vom untern
Tor bis zum Murtentor (heute Bubenbergplatz) die Stadt er-
hellten, durch 59 Bronze-Kandelaber von 3 Metern Höhe in
Abständen -von ca. 39 Metern zu ersetzen. Diese Lichterreihe,
deren Strahlen gleicherweise Lauben, Straßen und Häuserfas-
saden erhellten, müßten, so meinte er, eine geradezu zauberhafte
Wirkung ausüben. Die Distanz der Kandelaber würden den

Verkehr nicht hindern. Es sei dies dieselbe Anordnung wie sie

die Rue de Rivoli und Rue de Castiglione in Paris aufwiesen,
und das würde vollkommen den Hauptgassen und den Lauben
in Bern angemessen sein. Weitere 299 Gasbrenner sollten, je
nach Bedarf, an den Toren und Gassen installiert werden, über-
all da, wo durch eine einzige Gasflamme mehrere Oellampen
ersetzt werden könnten. Diese -Gasbeleuchtung würde zwar der
Stadt etwas teurer zu stehen kommen, als die Oellampen, aber
sie erhielte dafür auch eine Beleuchtung, die mehr als 15 A-
besser wäre als die bisherige. Vor allem aber würde sie viel
gediegener wirken. Außerdem wäre es möglich dadurch Lampen
einzusparen, da eine Gasflamme zur Erleuchtung desselben
Objektes drei oder vier Oellampen ersetzen könnte. Diese Er-
sparnis müßte sich vor allem zugunsten der öffentlichen Gebäude
auswirken, wie beispielsweise zugunsten der Spitäler, Kasernen,
Gefängnisse usw. Es sei daher wohl ersichtlich, daß die Gasbe-
leuchtungsgesellschaft einzig und allein von patriotischen Ge-
fühlen geleitet sei.

Dies alles sei durchaus keine Spekulation und kein gewag-
tes Unternehmen, so steht in dem Bericht, es sei das Geld des
Landes selbst, das hier eine für alle nützliche Sache schaffen
wolle, nicht etwa ausländisches Geld, das auf große Gewinne
ausgehe. Aber das Geld müsse immerhin eine sichere Anlage
finden. Daher komme man zu folgenden Vorschlägen:

Die Compagnie du Soleil
(so wollte man die später, etwas weniger poetisch, einfach Gas-
beleuchtungsgesellschaft getaufte Organisation ursprünglich be-
nennen) würde auf ihre Rechnung und Gefahr ein Gaswerk,
die Rohrleitungen, die Kandelaber, Gaslaternen usw. instal-
lieren und dafür die alten Oellaternen und Lampen als Eigen-
tum übernehmen. Die Sonnengesellschaft würde weiter das Gas
in alle Straßen leiten, mit Ausnahme der Seitengassen und der
Matte, deren Oellampen durch die Gesellschaft weiter bedient
würden. Die Stadtbeleuchtung müßte der Gesellschaft für 39
Jahre übertragen werden. Dafür hätte die Stadt jährlich
15,641 Franken, 6 Batzen und 4 Rappen zu zahlen. Diese Sum-
me sei zwar höher als die bisher verauslagte, aber man könne
ja den Ertrag der Hundesteuer auch noch zur Finanzierung her-
anziehen. Denn die Mehrkosten von Fr. 4938.39 gegenüber den
bisherigen Aufwendungen für die Oelbeleuchtung sei sin ver-
hältnismäßig geringes Opfer um eine so erwünschte Verbesse-
rung und zukunftsreiche Sache einzuführen.

Als Rohmaterial gedachte man Steinkohlen von St.
Etienne in Frankreich (Dêp. Loire) zu verwenden. Man sah aber
bereits auch hiesige Steinkohlen vor, die man in der Klus ob
Voltigen und am Beatenberg ausbeuten wollte. Auch Torf
wollte man zur Gassabrikation verwenden. Als der deutsche
Chemiker Pettenkofer das Verfahren der Holzgasfabrikation
entdeckt -hatte (1848), versuchte man es auch mit Holz.

Die Eingaben der Herren Viktor Albrecht von Sinner und
Ludwig Rudolf von Fellenberg an den Einwohnergemeinderat
wurden vorerst abschlägig beschieden. Der Gemeinderat konnte
sich für die neue Beleuchtung nicht begeistern. Grund war die
Kostenfrage. Man wollte nicht mehr für eine Sache ausgeben,
die den damaligen Anforderungen scheinbar genügte. Nachdem
aber von verschiedenen Seiten die Anregungen wiederholt wur-
den, gelangte der Gemeinderat vor die Einwohnergemeinde,
die in ihrer Abstimmung vom 19. Juni 1849 die Sache als er-
heblich erklärte und dem Gemeinderat den Auftrag erteilte, eine
bestimmte Vorlage auszuarbeiten. Um der Gemeinde mit Sach-
kenntnis einen Antrag stellen zu können, wie eine verbesserte
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58eleu©tung mit ©as mit mögli©ft geringen Opfern au errieten
fei, bef©loh ber ©emeinberat eine öffentliche Ausf©reibung au

ertaffen, na©bem er fi© fetbft aus ben bereits eingelangten
Offerten unb na© 58eri©ten aus oerf©iebenen ©täbten, in benen

bas ©as bereits eingeführt mar, fünreicbenb unterrichtet batte.
Oie Ausf©reibung lauete folgenbermahen:

58efanntma©ung.

Bür bie öffenttidje 58eleu©tung ber ©tabt 58ern bur© ©as
roirb unter na©fotgenben 58eftitnmungen anbur© bie Atitbe»

merbung eröffnet:

Sie Unternehmer, mel©e au tonfurriren gebenfen, haben

ihre Angebote bis aum 15. 51!Beinmonat 1840 an bie Einwohner»
poligeifommiffion einaurei©en. Einem jeben Angebote ift ber

Aame bes 3ngenieurs beigufügen, tuel©em bie fieitung ber Ar»

beiten übertragen werben foil, fammt einem Seugnifa, bah ber»

felbe bereits ähnli©e Unternehmungen mit Erfolg unb aur gäng»

Ii©en Sufriebenheit ber betreffenben ©tabtbebörben ausgeführt
habe.

Sie poIiaeiIi©en 5ßorf©riften über bie Ausführung, bie 58e»

ftimmungen über bie oon bem Unternehmer 3u teiftenben ®a=

rantien, fo wie bie übrigen 58ebingungen eines für bie Atuni»
3ipa(beleu©tung abguf©liehenben Vertrages, tonnen oon nun
an auf bem SBüreau ber Einwobnerpoligei eingefehen werben,
wofetbft au© über bie gegenwärtige Oehtbe(eu©tung alle

wünf©bare Ausfunft ertheilt werben wirb.

Sa bie Einführung ber ©asbeleu©tüng in ber ©tabt 58ern

no© ni©t bef©loffen ift, fonbern wefentli© oon ben für bie

öffentli©e 58eleu©tung einaugehenben 23erbmbli©teiten abhan»

gen wirb, fo behält fi© bie ©emeinbebehörbe ausbrücfü© oor,
nur in bem ©alle mit einem ber (Bewerber einen Sertrag ab»

guf©liehen, wenn 5Brers unb 58ebingungen für annehmbar wer»
ben era©tet worben feien.

Sie (Bewerber finb währenb awei Atonaten, oom Auslaufe
bes aur Eingabe feftgefefeten Xermins an gere©net bis aum 15.

Ehriftmonat 1840, an ihre Angebote gebunben. Keiner berfelben
ift bere©tigt, wegen Ai©tannabme feines Angebotes irgenb eine

Entf©äbigung anaufpre©en.

Actum (Bern ben 12. Auguft 1840.

Stamens ber Einwobnerpoliaeitommiffion:

Ser (fkäfibent, o. 61 ü r I e r.

3n ben Konturrengbebingungen würbe bie Borberung ge=

fteüt, bah bie neue ©asbeleu©tung bie hoppelte fii©tftärfe ber
bisherigen Oelbeleu©tung aufweifen folle. Als (8a<fis für bie
58ere©nung biente bie mon 5|3rof. ÏBrunner gema©te photometri»
f©e Erpertife. Ein eingiges Arojeft langte ein, bas ber Herren
oon ©inner, oon Bellenberg unb 3ng. SRour. Dbf©on nun ber
©emeinberat mehrheitli© ni©t für bie Annahme ftimmte, weil
bie Atittel aur 58eftreitung ber jährli©en Atebrausgaben ni©t
oorhanben waren, entf©ieb trofebem bie ©emeinbeabftimmung
oom 30. Segember 1840 für bie Einführung ber ©asbeteu©»
tung unb für ben 5Bertragsabf©luh mit ben Herren oon ©inner
unb oon Bellenberg. An ihre Stelle trat aim 1. Sebruar 1841
bie nunmehr gegrünbete „®asbeleu©tungsgefellf©aft" als
Aftiengefeltf©aft, wel©e alle oon ben Herren oon ©inner unb
oon Bellenberg eingegangenen 58erpfli©tungen übernahm. Sas
Attienfapital würbe auf 150,000 Brauten feftgefeht, eingeteilt
in 300 3nhaber»Attien au Br. 500.—.

Am 6. unb 12. SDtära 1841 würbe ber „58ertrag um bie
öffentli©e 58eleu©tung ber ©tabt 58ern" oon ben beiben Kon»
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trahenten unteraei©net. Samit erhielten bie Unternehmer bie

'.Bewilligung in ben Straffen, fiaüb en, (Blähen unb Aromenaben
ber ©tabt ßeitungen anjulegen, aur 58ebienung ber öffentli©en
als au© prioaten '.Beleuchtung. Sie ©asleitungen follten überall
minbeftens 90 cm tief in ben 58oben oerlegt werben. Sie aur
Aufnahme ber Stohren beftimmten ©räben mühten in 48 ©tun»
ben wieber augebecft werben unb bas Aflafter fpäteftens inner»
halb 5 lagen wieber oöllig hergeftellt fein.

Sie 58eleu©tung bur© ©as follte fi© über folgenbe ©tra»
hen erftrecfen: 3mif©en ben Xoren (heute IBubenbergplah),
©pitalgaffe, SJtarftgaffe, Kramgaffe, ©ere©tigteitsgaffe, ©tal»
ben, Untertorbriicfe, Atatte bis 3ur Alattform, Aeuheres unb
3nneres Aollwert, Steuengaffe, Aarbergergaffe, 3eughausgaffe,
SOtefegergaffe, 58runngaffe, Aoftgaffe, ©©auplahgaffe, Amthaus»
unb 3nfelgaffe (heute Xheobor Ko©ergaffe), Kir©gaffe Alatt»
form, 3unferngaffe, auherbem alle Alähe unb ©ählein, wel©e
fi© an ben Hauptleitungen befinben. Aergeffen würbe babei bie
Herren» unb bie Kehlergaffe, was einige Sage na© Söertragsab»
f©luh no© na©getragen würbe. Sie Unternehmer hatten bas
©aswert 3U erftellen, fömtli©e ©trahen» unb Saubenlaternen
anguf©affen, fowie beren Unterhalt ober Erneuerung au befor»
gen. Sas oon ben Unternehmern au liefernbe ©as follte oon
mögli©ft weiher Barbe fein, toeber (Hau© no© ©eru© oer»
breiten, unb weber auf SOtetalle no© auf Barben f©öbigetib ein»
wirten. Sie 3eiten bes Angiinbens ber fiaternen follten mög»
li©ft genau eingehalten werben. SOtahgebli© für bie 3eit war
bie Uhr am 3eitglocfenturm. Bür Aerfpätungen oon 5 bis 20
Atinuten muhte eine Auhe oon 10 Br., für eine Söerfpätung
oon 20 bis 30 Atinuten eine fol©e oon 20 Br. erlegt werben,
fiänger bauernbe Aerfpätungen galten als Auslöf©en bes Si©»
tes. Bür bas Auslöf©en würben folgenbe Abgüge oereinbart:
Br. 20 für bie erfte ©tunbe bei partiellem, Br. 40 bei allgemei»
nein Auslöf©en. 3ebe ©tunbe mehr toftete bie @efellf©aft
wieberutn Br. 20, refp. Br. 40. Ser 58ru©teil einer ©tunbe
würbe als gange ©tunbe angere©net. 'Ausnahmsweife Eönne
ber Abgug babinfallen, wenn bas Auslöf©en bie Bolge höherer
©ewalt fei. Br. 40 pro Sag follten abgegogen werben, wenn
bas ©as ni©t rein unb geru©los, wenn es gu wenig Ieu©tenb
ober wenn bie fiaternen unb Arenner fi© ni©t in einwanb»
freiem 3uftanb befinben follten. Bür Unfälle, ©çplofionen ufw.
waren bie Unternehmer ooll oerantwortli©. Sie 58ebingungen
ber ©tabt waren mithin re©t beutli©!

Ser 58ertrag würbe für 20 3abre abgef©loffen. Sie 58au»
arbeiten follten am 1. 3uli 1841 angefangen werben unb bas
2Berf am 1. 3uli 1842 betriebsbereit fein, fobah auf biefen 3eit»
puntt mit ber 58eleu©tung begonnen werben tönne. Sie 58ol»

lenbung fämtli©er Einri©tungen 30g fi© jebo© länger hinaus
als man oorgefehen hatte. Erft am 1. Atai 1843 tonnte bas
(ffiert bem 58etrieb übergeben werben, unb erft am 31. Segem»
ber hatten bie Dellampen ber ©asbeleu©tung Alah gema©t.
Au© bas Xheater erhielt bie erfte ®asbeleu©tung. 1859 befah
bah ©aswerf an ber ©asftrahe im ÎQlargili 14 eiferne ÎRetor»
ten, 2 ©asbehälter oon ca. 600 Kubifmeter 3nhait unb einen
ca. 30 Ateter hohen ©©ornftein. Sie ©asleitungen, bie bamals
no© aus Xonröhren beftanben, hatten eine Gänge oott ca.
10 Kilometern. Sas ©as würbe urfprüngli© aus einheimif©en
Steinto'hlen aus bem Simmental (Klus ob 58oltigen) unb oom
58eatenberg gewonnen. 1859 würbe es aus Holg ergeugt.

1860 ging bie ®asbeleu©tungsgefellf©aft in ben Aefih ber
Einwohnergemeinbe über.

SUian barf wohl fagen, bah bie ®asbeleu©tung in ben runb
50 Bahren bis gur erften Einführung bes elettrif©en fii©ts
(1891) bie grohen Umwälgungen, bie uns bas 19. Balwbunbert
auf allen fiebensgebieten bra©te, in oerf©iebener Hinfi©t be»

(©leunigt, wenn ni©t gerabegu überhaupt erft ermögli©t hat.

Strahm.
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Beleuchtung mit Gas mit möglichst geringen Opfern zu errichten

sei, beschloß der Gemeinderat eine öffentliche Ausschreibung zu

erlassen, nachdem er sich selbst aus den bereits eingelangten
Offerten und nach Berichten aus verschiedenen Städten, in denen

das Gas bereits eingeführt war, hinreichend unterrichtet hatte.
Die Ausschreibung lauete folgendermaßen:

Bekanntmachung.

Für die öffentliche Beleuchtung der Stadt Bern durch Gas
wird unter nachfolgenden Bestimmungen andurch die Mitbe-
Werbung eröffnet:

Die Unternehmer, welche zu konkurriren gedenken, haben

ihre Angebote bis zum 13. Weinmonat 1840 an die Einwohner-
Polizeikommission einzureichen. Einem jeden Angebote ist der

Name des Ingenieurs beizufügen, welchem die Leitung der Ar-
bellen übertragen werden soll, sammt einem Zeugniß, daß der-

selbe bereits ähnliche Unternehmungen mit Erfolg und zur gänz-
lichen Zufriedenheit der betreffenden Stadtbehörden ausgeführt
habe.

Die polizeilichen Vorschriften über die Ausführung, die Be-
stimmungen über die von dem Unternehmer zu leistende» Ga-
rantien, so wie die übrigen Bedingungen eines für die Muni-
zipalbeleuchtung abzuschließenden Vertrages, können von nun
an auf dem Büreau der Einwohnerpolizei eingesehen werden,
woselbst auch über die gegenwärtige Oehlbeleuchtung alle
wünschbare Auskunft ertheilt werden wird.

Da die Einführung der Gasbeleuchtung in der Stadt Bern
noch nicht beschlossen ist, sondern wesentlich von den für die

öffentliche Beleuchtung einzugehenden Verbindlichkeiten abhan-
gen wird, so behält sich die Gemeindebehörde ausdrücklich vor,
nur in dem Falle mit einem der Bewerber einen Vertrag ab-

zuschließen, wenn Preis und Bedingungen für annehmbar wer-
den erachtet worden seien.

Die Bewerber sind während zwei Monaten, vom Auslaufe
des zur Eingabe festgesetzten Termins an gerechnet bis zum 15.

Christmonat 1840, an ihre Angebote gebunden. Keiner derselben
ist berechtigt, wegen Nichtannahme seines Angebotes irgend eine

Entschädigung anzusprechen.

Actum Bern den 12. August 1840.

Namens der Einwohnerpolizeikommission:

Der Präsident, v. Stürler.

In den Konkurrenzbedingungen wurde die Forderung ge-
stellt, daß die neue Gasbeleuchtung die doppelte Lichtstärke der
bisherigen Oelbeleuchtung aufweisen solle. Als Ba-sis für die
Berechnung diente die von Prof. Brunner gemachte photometri-
sche Expertise. Ein einziges Projekt langte ein, das der Herren
von Sinner, von Fellenberg und Ing. Roux. Obschon nun der
Gemeinderat mehrheitlich nicht für die Annahme stimmte, weil
die Mittel zur Bestreitung der jährlichen Mehrausgaben nicht
vorhanden waren, entschied trotzdem die Gemeindeabstimmung
vom 30. Dezember 1840 für die Einführung der Gasbeleuch-
tung und für den Vertragsabschluß mit den Herren von Sinner
und von Fellenberg. An ihre Stelle trat am 1. Februar 1841
die nunmehr gegründete „Gasbeleuchtungsgesellschaft" als
Aktiengesellschaft, welche alle von den Herren von Sinner und
von Fellenberg eingegangenen Verpflichtungen übernahm. Das
Aktienkapital wurde auf 150,000 Franken festgesetzt, eingeteilt
in 300 Inhaber-Aktien zu Fr. 500.—.

Am 6. und 12. März 1841 wurde der „Vertrag um die
öffentliche Beleuchtung der Stadt Bern" von den beiden Kon-
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trahenten unterzeichnet. Damit erhielten die Unternehmer die

Bewilligung in den Straßen, Lauben, Plätzen und Promenaden
der Stadt Leitungen anzulegen, zur Bedienung der öffentlichen
als auch privaten Beleuchtung. Die Gasleitungen sollten überall
mindestens 90 cm tief in den Boden verlegt werden. Die zur
Aufnahme der Röhren bestimmten Gräben müßten in 48 Stun-
den wieder zugedeckt werden und das Pflaster spätestens inner-
halb 5 Tagen wieder völlig hergestellt sein.

Die Beleuchtung durch Gas sollte sich über folgende Stra-
ßen erstrecken: Zwischen den Toren (heute Bubenbergplatz),
Spitalgasse, Marktgasse, Kramgasse, Gerechtigkeitsgasse, Stal-
den, Untertorbrücke, Matte bis zur Plattform, Aeußeres und
Inneres Bollwerk, Neuengasse, Aarbergergasse, Zeughausgasse,
Metzgergasse, Brunngasse, Postgasse, Schauplatzgasse, Amthaus-
und Inselgasse (heute Theodor Kochergasse), Kirchgasse Platt-
form, Iunkerngasse, außerdem alle Plätze und Gäßlein, welche
sich an den Hauptleitungen befinden. Vergessen wurde dabei die
Herren- und die Keßlergasse, was einige Tage nach Vertragsab-
schluß noch nachgetragen wurde. Die Unternehmer hatten das
Gaswerk zu erstellen, sämtliche Straßen- und Laubenlaternen
anzuschaffen, sowie deren Unterhalt oder Erneuerung zu besor-
gen. Das von den Unternehmern zu liefernde Gas sollte von
möglichst weißer Farbe sein, weder Rauch noch Geruch ver-
breiten, und weder auf Metalle noch auf Farben schädigend ein-
wirken. Die Zeiten des Anzündens der Laternen sollten mög-
lichst genau eingehalten werden. Maßgeblich für die Zeit war
die Uhr am Zeitglockenturm. Für Verspätungen von 5 bis 20
Minuten mußte eine Buße von 10 Fr., für eine Verspätung
von 20 bis 30 Minuten eine solche von 20 Fr. erlegt werden.
Länger dauernde Verspätungen galten als Auslöschen des Lich-
tes. Für das Auslöschen wurden folgende Abzüge vereinbart:
Fr. 20 für die erste Stunde bei partiellem, Fr. 40 bei allgemei-
nem Auslöschen. Jede Stunde mehr kostete die Gesellschaft
wiederum Fr. 20, resp. Fr. 40. Der Bruchteil einer Stunde
wurde als ganze Stunde angerechnet. Ausnahmsweise könne
der Abzug dahinfallen, wenn das Auslöschen die Folge höherer
Gewalt sei. Fr. 40 pro Tag sollten abgezogen werden, wenn
das Gas nicht rein und geruchlos, wenn es zu wenig leuchtend
oder wenn die Laternen und Brenner sich nicht in einwand-
freiem Zustand befinden sollten. Für Unfälle, Explosionen usw.
waren die Unternehmer voll verantwortlich. Die Bedingungen
der Stadt waren mithin recht deutlich!

Der Vertrag wurde für 20 Jahre abgeschlossen. Die Bau-
arbeiten sollten am 1. Juli 1841 angefangen werden und das
Werk am 1. Juli 1842 betriebsbereit sein, sodaß auf diesen Zeit-
punkt mit der Beleuchtung begonnen werden könne. Die Vol-
lendung sämtlicher Einrichtungen zog sich jedoch länger hinaus
als man vorgesehen hatte. Erst am 1. Mai 1843 konnte das
Werk dem Betrieb übergeben werden, und erst am 31. Dezem-
der hatten die Oellampen der Gasbeleuchtung Platz gemacht.
Auch das Theater erhielt die erste Gasbeleuchtung. 1859 besaß
daß Gaswerk an der Gasstraße im Marzili 14 eiserne Retor-
ten, 2 Gasbehälter von ca. 000 Kubikmeter Inhalt und einen
ca. 30 Meter hohen Schornstein. Die Gasleitungen, die damals
noch aus Tonröhren bestanden, hatten eine Länge von ca.
10 Kilometern. Das Gas wurde ursprünglich aus einheimischen
Steinkohlen aus dem Simmental (Klus ob Völligen) und vom
Beatenberg gewonnen. 1859 wurde es aus Holz erzeugt.

1800 ging die Gasbeleuchtungsgesellschaft in den Besitz der
Einwohnergemeinde über.

Man darf wohl sagen, daß die Gasbeleuchtung in den rund
50 Jahren bis zur ersten Einführung des elektrischen Lichts
(1891) die großen Umwälzungen, die uns das 19. Jahrhundert
auf allen Lebensgebieten brachte, in verschiedener Hinsicht be-
schleunigt, wenn nicht geradezu überhaupt erst ermöglicht hat.

Strahm.



Die hervorragend schöne Photographie zeigt das Stadtbild von ca. 1858/60 von der heutig©« Englischen Anlage aus. Links am Bildrand er-
kennt man das 50 m hohe Kamin des alten Gas, erks, unterhalb der heutigen Bundesterrasse. In der Bildmitte das alte Wahrzeichen
der Stadt Bern, der 1863 abgerissene Christoffelturm,

Das alte Gaswerk an der Gasstrasse im Maxzili im Jahre 1883. Man erkennt deutlich die drei grossen Gasometer. Der heutige polygon-
artige Ziegelbau steht auf den Grundmauern dies einen alten Gasometers. 1875/76 wurde das neue Gaswerk an der Sandrainstrasse er-
stellt. Der Betrieb im alten Gaswerk blieb jedoch noch aufrecht erhalten.

Die kervvrrsgenL seküne Lkotoxrsplüe reigt Las 8t».LtbilL von c». 1858/60 von à? keutixeid Lngliseken àlsge Aus. Links »in LilLrsnL er-
kennt ws» à» zo >v koke Xain« â«» alten (Zssveà, uàrkslb à keutixen Sunàt«m»«v. In à vilàà à site Wakrzieiàsn
tier 8t»Lt Lern, Ler 1865 abgerissene Lkristnkfeirurm.

vas »Its (Zaswerk »n Ler Lasstrass« im rVIar^ili im Iakre 188z. ivlan erkeimt Leutlick Lie Lier grossen Lasnmcter. ver heutige polygon-
artige 2iegelbau stellt sut à LrunLmauern Lies «inen »Iten Uasnmcters. 1875/76 wurLe Las neue (Zasrverk »n Ler 8anLrain»trasse er-
stellt, ver Letrieb im »Iten tZaswerk blieb jeLoek nock Aufreckt erkalten.
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Zwischen Stahl, Kohle und Schlacken
Aufnahmen aus dem Ofenhans im Oaswerk Bern

Zwölf Vertikalkammeröfen werden nach Bedarf alle ra—16 Stunden gefüllt.
(Eine einzelne Kammer fasst bis zu 2500 kg Kohle.) In dieser Zeit wan-
ctelt sich die Kohle allmählich zum Koks um.
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Aààii 8<àl, lîvlà uinl
ìvknskmen aus àn Okendan« im kasvvvrk Kern

XvvÄk Vsrtilrallcammervlen vorclen oack àiark alle 12—16 8tun<len zekullì,
(Line einzelne Kammer kasst bis nu 2;oo lrx Kobìe.) In ciieser Xeit van-
cteìt sicb <lie Koble »Ilmäklick 2nin Kol^s um.



Die Arbeit des Gasarbeiters im Ofenhaus
beschränkt sich bei den heutigen technischen
Einrichtungen auf einige wenige Handgriffe.
Gerade die schwere Handarbeit ist aus den
modernen Gaswerken nahezu verschwunden.

Im Ofenhaus

vis àbeit äes (Zasg.rbeiters im vkenb-nis
besebrànbt sieb bei 6en beutixen teebaiseken
vinricb tunxen »uk einixe wenixe li»n6xritko>
Lerseie <iie sebtvere kìsnrinrbeit ist aus <ien
modernen <Zas>veàen nsbee« verscbvvun«ien.

Im llkvàu«



3)lan ntmmt bas aßes fo als gang felfxftoerftänblirf) bin:
mir fefeen uns gu Xifrf), oergcbren mit SBohlbebagen unfere
Suppe, unfer ©emüfe, unfer Steifet). Unb fommt gum ßtacbtifcb

gar noch etwas gum Kaffee ober See bas Splutter felber ge«

baefen, bann fcbmungeln toir oor (auter Behagen. Unb feines
benft babei, welche gro&e ßtoße bas (Sas bier gefpieti bat. SBir
erinnern uns bes (Safes höcbftens bann, wenn am (Sasberb
irgenbetwas niebt flappt ober wenn bie ©asreebnung oorge*
miefen wirb.

Kann man fieb beute ein gröberes ©emeinwefen ob ne ©as
oorfteßen? Sie Stabt Bern barf fieb rühmen, bas erfte fd>r»ei=

gerifebe ©aswerf befeffen gu haben. 1841 t>on einer Brioatgefeß»
febaft gegrünbet, ftebt es feit 1860 im ©igentum ber ©inwobner«
gemeinbe. ©s merforgt gur Seit aufcer bem Stabtbegirf unb

Bümplig bie Bororte ÏRuri, ©ümligen, Oftenmunbigen, Softi*
fofen, Sttigen unb bie ber Stabt benachbarten Begirfe ßßabern,
©Uttenbühl, ßiebefelb ber ©emeinbe König, im gangen über
38,000 Stbonnenten.

Sie SÖerfanlagen ber ©asfabrif an ber Sanbrainftrafee
flammen in ihren älteften Seilen aus bem 3abre 1875; fie finb
im ßaufe ber Seit wefenttieb erweitert unb bem jeweiligen
Stanbe ber Secbnif angepaßt werben. ©ro&e Kapitalien muh»
ten hier inoeftiert toerben. Sie beftebenben Sabritanlagen ha«
ben runb 9 ffllißionen, bie Berteilanlagen 3 SOliflionen Sranfen
gefoftet. 3m heutigen Busbau nertnag bie gabrifanlage
65,000 >m3 ©as unb 115 Sonnen Kots gu tiefern. Sie tatfäcblicbe
ßeiftung betrügt 54,000 m^ ©as unb 95 Sonnen Kofs. Sur
bie Bebeigung ber ©ntgafungsöfen benötigt bas ©aswerf felber

In 3 Schichten werden die insgesamt 58 Kammern mit Kohle ge-
füllt. Zwischen dieser Arbeit werden täglich die Teervorlagen pein-
lieh sauber gereinigt.

Grössere Anforderungen an Körperkraft stellt das Ausschlacken der
Feuerungen.

Man nimmt das alles so als ganz selbstverständlich hin:
wir setzen uns zu Tisch, verzehren mit Wohlbehagen unsere

Suppe, unser Gemüse, unser Fleisch. Und kommt zum Nachtisch

gar noch etwas zum Kasfee oder Tee das Mutter selber ge-
backen, dann schmunzeln wir vor lauter Behagen. Und keines
denkt dabei, welche große Rolle das Gas hier gespielt hat. Wir
erinnern uns des Gases höchstens dann, wenn am Gasherd
irgendetwas nicht klappt oder wenn die Gasrechnung sorge-
wiesen wird.

Kann man sich heute ein größeres Gemeinwesen ohne Gas
vorstellen? Die Stadt Bern darf sich rühmen, das erste schwei-
zerische Gaswerk besessen zu haben. 1841 von einer Privatgesell-
schaft gegründet, steht es seit 1860 im Eigentum der Einwohner-
gemeinde. Es versorgt zur Zeit außer dem Stadtbezirk und

Bümpliz die Vororte Muri, Gümligen, Ostevmundigen, Zolli-
tosen, Ittigen und die der Stadt benachbarten Bezirke Wabern,
Gurtenbühl, Liebefeld der Gemeinde Köniz, im ganzen über
38,000 Abonnenten.

Die Werkanlagen der Gasfabrik an der Sandrainstraße
stammen in ihren ältesten Teilen aus dem Jahre 1875; sie sind
im Laufe der Zeit wesentlich erweitert und dem jeweiligen
Stande der Technik angepaßt worden. Große Kapitalien muß-
ten hier investiert werden. Die bestehenden Fabrikanlagen ha-
ben rund 9 Millionen, die Berteilanlagen 3 Millionen Franken
gekostet. Im heutigen Ausbau vermag die Fabrikanlage
65,900 m2 Gas und 115 Tonnen Kots zu liefern. Die tatsächliche
Leistung betrögt 54,000 m^ Gas und 95 Tonnen Koks. Für
die Beheizung der Entgasungsöfen benötigt das Gaswerk selber

In Z kcldckten werden die insAesarnt 58 Xaininern rnd He-
küllt. ^v»»cben tliezer Arbeit n-ercie» Mgück die 1'eervoilaAen peill-
lick sauber gereini^r.

(.Zrüsserc àûarUerunAen an î<«rpeikrakt stellt <Ias rVusseblnäen <Ier
peuerunxen.
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co. 20 Tonnen Kots tägtict). fÇiir ben ©ertauf fteben fomit
beute burcbfcbnittlicb norf) 75 Tonnen pro las ober 27,500 Inn*
nen pro 3abr aur ©erfügung. 2)er Stobtenoerbraucb betragt
beim beutigen ©etriebe 135 Tonnen pro lag.

©s mürbe au weit führen, biet bes nabern auf bie tecb*

nifrfjen ©injetbeiten ber ©asbereitung einsutreten. ©nuäbnt fei
bloß nocb, ba& bie 4 ©asbebälter einen ©efauntinbalt oon
52,200 m* aufmeifen, t»as atfo ungefähr ber beutigen burcb=

icbnittlicben Tagesangabe entfpricbt.

Feierabend. Sauber gewaschen sitzen sie ge-
mütlich noch eine kurze Weile beieinander
und 'klopfen in der Nachbarschaft den obli-

l*hot. Paul Senn

Ablösung aus dem Ofenhaus begibt sich zur Zwischenverpflegung in die Wohlfahrts-
^ge des Gaswerkes.

Im Tuschenraum des Gaswerkes.
Man hilft sich hier gegenseitig
aus. — Mit Seife, Bürste und
Schwamm verwandelt man sich
hier wieder zu einem „zivilisier-
ten" Menschen

Nr. 28

ca. 2V Tonnen Kots täglich. Für den Verkauf stehen somit
heute durchschnittlich noch 75 Tonnen pro Tag oder 27,50V Don-
nen pro Jahr zur Verfügung. Der Kohlenverbrauch beträgt
beim heutigen Betriebe 135 Tonnen pro Tag.

Es würde zu weit führen, hier des nähern auf die tech-

Nischen Einzelheiten der Gasbereitung einzutreten. Erwähnt sei

bloß noch, daß die 1 Gasbehälter einen Gesamtinhalt von
52,200 aufweisen, was also ungefähr der heutigen durch-
schnittlichen Tagesabgabe entspricht.

keierabenci. Sauber Aswasebeo sitzen sie
mütlieb nvvb eine kur?.e V/eile beieinander
und Iclopken m der blacbkarsebatt den nbli-

>>>m< ?nul Senn
lass.

drblüsunA au« dem Okenkaus bezibt «ick zur ?i>vj«ckcnvcrptl«xunA in die Wobltakrts-
des (lasvverlres.

Iw Tuzcbenraurn des (Zaswerkes.
iVlan biltt «ick bier AeAenseitiA
ans. — kvlit Seite, Lnrste und
Sebwanun verwandelt man «ick
bier wieder ?.u einein „Zivilisier-
ten" Ivlenscben
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